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ausstellung 

vortrag

exkursion

architecture speaks: the language  
of MVRDV
Eine für die Räume des aut konzipierte Ausstellung des Nieder­
ländischen Architekturbüros, in der zentrale Begriffe innerhalb 
des Entwurfsprozesses von MVRDV sichtbar werden.

nathalie de vries 
Vortrag der Mitbegründerin von MVRDV im Rahmen der von 
ihr kuratierten Ausstellung „Architecture Speaks: The Language 
of MVRDV“.

im gedenken an jörg streli
Eine Fahrt mit Karl Heinz und Veit Streli zu einigen wesentlichen 
Bauwerken des im Feber 2019 verstorbenen Architekten.
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ausstellung
6. juli bis 28. september

architecture speaks:
the language of MVRDV

 

eröffnung

fr 5. Juli 2019, 19.00 Uhr

begrüßung
Arno Ritter (Leiter aut),
Marco Hennis (Botschafter des 
Königreichs der Niederlande)

Eröffnung mit Winy Maas, 
Jacob van Rijs und Nathalie 
de Vries

MVRDV

1993 von Winy Maas, Jacob 
van Rijs und Nathalie de Vries in 
Rotterdam gegründetes Büro, 
das heute verteilt auf drei Büro­
standorte in Rotterdam, Shang­
hai und Paris mit ca. 250 Mit­
arbeiterInnen weltweit Projekte in 
den Bereichen Architektur, 
Stadtplanung und Landschafts­
architektur entwickelt; zahlreiche 
Auszeichnungen u. a. Amsterdam 
Prize for the Arts 2003; A&W 
Architect of the Year 2012; Red 
Dot Design Award 2013 (für 
Book Mountain, Spijkenisse); 
Glass Innovation Award 2016 (für 
Crystal Houses, Amsterdam); 
Best Building for 2017 – Polska 
Architektura XXL 2017 prize (für 
Baltyk, Poznán); Prix Versailles 
2017 (Spezialpreis für Crystal 
Houses, Amsterdam); Architizer 
A+ Award – Firm of the Year 
2018 und Jury­Award (für Baltyk, 
Poznán); German Design Award 
2018 (für Ragnarock, Roskilde); 
ArchDaily Building of the Year 
2019 (für Future Towers, Pune) 
sowie zahl reiche Nominierungen 
und mehrfacher Finalist beim 
Preis der Europäischen Union für 
Zeitgenössische Architektur – 
Mies van der Rohe Award

publikationen (Auswahl)

1998 Manifest FARMAX; 1999 
MetaCity / Datatown; 2000 Costa 
Iberica; 2002 Regionmaker; 
2003 5 Minutes City; 2005 KM3; 
2007 Spacefighter; Skycar City; 
2012 The Vertical Village (mit 
The Why Factory); 2013 MVRDV 
Buildings (Monografie, aktua­
lisierte Ausgabe 2015)

Eine Ausstellung mit freundlicher 
Unterstützung von Dinkhauser 
Kartonagen, Doka Österreich, 
Klaus Schmücking und Seide­
mann sowie Nieder ländische 
Botschaft, Wien

lagereinrichtung

s c h m ü c k i n g

baumanagement

„We regard our exhibition at the aut as a com­
pelling medium to start a thought­provoking 
 dialogue about our future together, where visions, 
aspirations, ambitions, and attitudes blend to 
create new meanings.“ (MVRDV)

Mit Hauptsitz in Rotterdam und Niederlassungen 
in Paris und Shanghai ist MVRDV eines der  der­
zeit erfolgreichsten Architekturbüros in den Nieder­
landen. An die 250 ArchitektInnen, DesignerIn­
nen und Stadt planerInnen arbeiten an Gebäuden 
und städtebaulichen Pro jekten jeder Art und 
 Größenordnung und auf der ganzen Welt. Gegrün­
det wurde das Büro 1993 von Winy Maas, Jacob 
van Rijs und Nathalie de Vries, drei Architek ­
tInnen, die gemeinsam an der TU Delft studierten 
und 1991 mit ihrem Beitrag „Berlin Voids“ den 
Wett bewerb „Europan 2“ in Berlin ge wannen. 
Mit  innovativen und expe rimentellen  Gebäuden, bei 
denen immer auch Ironie und  Risikobereitschaft 
spürbar sind, wurde MVRDV in relativ kurzer Zeit 
inter national bekannt. 

So realisierten sie 1997 in Amsterdam ihr erstes 
Wohnbauprojekt „WoZoCo“ auf einem Bauplatz, 
der zu klein für die Wünsche des Bauherren er­
schien. Sie präsentierten ein spielerisches Konzept, 
bei dem zusätzliche Einheiten als monumentale 
Kuben aus dem Hauptvolumen auskragen, eine 
 Lösung, die Anklang fand und umgesetzt wurde. 
Dem Motto „Holland creates Space“ entsprechend 
entwarfen sie den Niederländischen Pavillon auf 
der Expo 2000 in Hannover in Form von sechs, 
in einer Struktur ohne Außenmauern übereinander­
gestapelten Landschaftstypen, die zusammen 
ein unabhängiges Ökosystem bildeten. Es folgten 
 markante Wohnbauprojekte wie das an ein be­
ladenes Containerschiff erinnernde „Silodam“ 
 (Amsterdam, 2003) oder das Hochhaus „Mirador“ 
(Madrid, 2005), wo kleine Wohneinheiten rund 

um einen riesigen Luftraum angeordnet sind. Eines 
der meist publizierten Projekte von MVRDV ist die 
2014 fertig gestellte Markthalle in Rotterdam, eine 
110 Meter lange, 70 Meter breite und 40 Meter 
hohe Gebäudehülle mit rund 250 Wohnungen, die 
eine gigantische Halle für Marktstände, Gastrono­
mien und Geschäfte überspannt. 

Die Vielfalt an formalen Lösungen macht deut­
lich, dass es MVRDV weniger darum geht, einen 
spezifischen architektonischen Stil zu entwickeln. 
Viel mehr interessieren sie sich für Entwurfs­
methoden, mit deren Hilfe die das jeweilige Projekt 
betreffenden Fragestellungen wie Programm, 
 Kon text und Typologie erforscht werden können. 
Jedes  Projekt wird in interdisziplinären Teams 
 entwickelt, „ausprobiert“ und nicht von vorne her­
ein „gemacht“. Als wichtigstes Werkzeug innerhalb 
des Entwurfsprozesses hat sich über die Jahre 
eine  eigene Sprache entwickelt, ein Voka bular, das 
dabei hilft, anderen und sich selbst zu erklären, 
was getan wird, warum es getan wird und wie mit 
ihren Projekten Ideen vermittelt und Veränderungen 
in Gang gesetzt werden können.

Mit „stack“, „pixel“, „village“ und „activator“ 
werden in der von Nathalie de Vries kuratierten 
Aus stellung im aut zentrale Begriffe inner halb des 
Designprozesses von MVRDV in Form von vier 
 Türmen verkörpert. Durch jede der vier  Öff nungen 
der ehemaligen Sudkessel ragt ein Turm, der in­
haltlich und formal ein Thema der Arbeits methodik 
von MVRDV aufgreift und zentrale  Fragen der 
 Gestaltung unserer Zukunft aufwirft: Kol lek tivität, 
Mannigfaltigkeit, Soziales und Nachhaltigkeit. 
Jeder dieser Türme vermittelt  bereits durch seine 
spezifische Gestaltung die je weilige Thematik, 
die durch Modelle, Projektionen, Manifes te, 
 Gespräche, Filme etc. von und über  Projekte von 
MVRDV vertieft wird.

1

Das vielfältige Werk von MVRDV verbindet eher 
eine Methodik als ein Stil oder eine bestimmte 
 Ästhetik. Im Lauf der Zeit hat das Büro ein Vokabu­
lar entwickelt, das die verschie denen Prozesse, 
 Ex perimente und Methoden beschreibt, die ihre 
 Architekturproduktion antreiben. Nathalie de Vries, 
Gründungspartnerin von MVRDV, wird in ihrem 
Vortrag über die Bedeutung der Sprache im Ent­
wurfsprozess sprechen. Entlang einer „Zeitreise“ 
von den Anfängen des Büros bis in die nahe Zu­
kunft wird sie Schlüsselprojekte vorstellen, mit 
denen sie ihren Wortschatz erweiterten und völlig 
neue Inhalte in bestehende Typologien brachten.

„Words like ‘rotate’, ‘stack’, ‘pixel’ and ‘activator’ 
drive MVRDV’s design approach further as we 
 perpetually explore operations that generate more 
space and optimise existing surfaces. As such, 
why did this language evolve within our studio 
and where might it take us next? Ultimately, all the 
words are tools to define processes; these pro­
cess es in turn are vehicles for implementing 
MVRDV’s broader vision – a vision for a world 
where we build more ‘multiple’, putting the quality 
of life and built effectiveness at the core of our 
spatial production.“ (Nathalie de Vries)

vortrag
mi 25. september, 19.00 uhr

nathalie de vries
architecture speaks – the language of MVRDV

veranstaltungsort

Stadtbibliothek Innsbruck
1. Stock, Amraser Straße 2 
6020 Innsbruck

Eine Veranstaltung in 
Kooperation mit der 
Stadtbibliothek Innsbruck

2

3

3 MVRDV House, Rotterdam 
Foto Ossip van Duivenbode

2 Silodam, Amsterdam
Foto Rob ’t Hart

1 Markthal, Rotterdam
Foto Daria Scagliola & Stijn Brakkee



aut: feuilleton winy maas, jacob van rijs, nathalie de vries
the language of MVRDV 

introduction: the language of MVRDV 

At MVRDV, our interest transcends architectural 
style, residing more in architectural design meth­
odology. Our methods allow us to research the 
questions surrounding our projects in terms of 
programme, context, and typology. As part of our 
office’s working model, over the years we have 
developed a vocabulary to discuss our approach, 
both in words and images. This is not a fixed 
language. As in any language, the meaning of our 
words describing design-related methods and 
operations can slowly change over time, or be-
come outdated or obsolete, all while new words 
and methods are being constantly introduced.  
To be clear, these words are not completely new 
(with some exceptions such as ‘farmax’) but  
they are mainly used for a specific operation or 
design method within our office. The terms’ 
meanings are crystal clear to us, since they are 
used frequently and across multiple projects.  
We also introduce them to our clients as names  
for variants and ‘options’ (another frequently  
used word) when presenting the design studies 
and models developed for their commissions. 

In the MVRDV language, most words represen­
ting design methods derive from verbs. They  
reveal our strategies for creating and organising 
volumes, voids, and building elements, which 
ultimately become the containers of life, spaces for 
action, surfaces of representation and production. 
They are often accompanied by other words like 
‘diversity’, ‘density’, or ‘new collectivity’ that repre­
sent our goals and mission. 

Reflecting on our work, we notice how some 
projects introduced new words. A project in Saint 
Petersburg created the word ‘activator’, which 

judging by its sound could have just as easily been 
proposed by a Russian Constructivist, though  
they would likely have written it as ‘aktivator’. 
Another example is the word ‘stack’, probably first 
used when we proposed a (lost) competition de­
sign for the Oslo Opera. Years later, next to that 
very site, we realised one of the first ‘barcode’ 
urban plans, where the term itself inspired the pro­
ject’s first unofficial name. 

Generally, these operations are about creating 
more space, very seldom less. Words that imme­
diately come to mind are ‘rotate’, ‘stack’, ‘pixel’, 
and ‘village’, to name a few. They describe ways of 
constructing volumes, buildings, places, villages, 
cities, and ultimately a certain society with ever-
more spaces that generate a healthy and prosper­
ous densification. Indeed, as architects and ur­
banists, we believe it is our mission to deal with 
the notion of ‘ever-more’ and find optimal solutions 
for implementing it, since the human population 
is steadily increasing and so are the demands  
for individual space. Moreover, we believe we are  
in need of ever-more productive and better per­
forming buildings. It is our goal to find satisfactory 
and durable solutions to this design challenge. 
This has been at the core of our processes in the 
past 25 years of MVRDV’s existence. In our method­
ology language, we tend to replace the term  
‘doing’ with ‘testing’. Thus, each project becomes  
a pilot, a prototype, or a ‘typical’ variation of our 
perpetual experiments. Over the years, we realised 
that we are dealing with questions of space that 
are emerging everywhere, be it the Netherlands, 
Austria, or any other location, as such reinforcing 
their global relevance. Our language has be- 
come a powerful tool that enables us to explain  

to others and to ourselves what we do, why we  
do it, and how our projects act as vehicles of 
thought and drivers of change. 

exhibition innsbruck: the towers 

In this exhibition for the aut, we are translating 
some of our most-used design methodologies into 
towers. Why towers? Because we believe that  
sites are valuable and should be used as intensively  
as possible. Sustainable design begins with an 
appreciation of the value of space itself. Moreover, 
building towers against a backdrop of the Alps  
and the city of Innsbruck is, not by coincidence, a 
slight provocation. In Austria, as in many other 
countries, discussions about density are ongoing, 
alongside those addressing the quality of life in 
places where both urbanisation and the shrinkage 
of rural areas are taking place. Words like ‘Zer­
siedelung’ refer to this. When asked to represent 
our practice’s work, we believe installations are  
a suitable medium, as both condensed represen­
tations of our spatial production and as vehicles for 
our messages. Nevertheless, an exhibition is inevi­
tably a reduction. In this particular case, the size, 
shape, volume, and views of the Brauerei allowed 
us to give four representations of the MVRDV vo­
cabulary, but we could have built a whole city just  
as well. Each of our four towers represents a way 
of thinking and working that we deem necessary in 
shaping our future. 

jacob van rijs

geb. 1964 in Amsterdam (NL), 
1983 – 84 Studium an der Freien 
Akademie Den Haag und 
1984 – 90 an der Technischen 
Universität Delft; 1993 Mit­
begründer von MVRDV; Lehr­
aufträge und Gastprofessuren  
u. a. am Berlage Institut in 
Rotterdam, an der Architectur- 
al Association School of Archi­
tecture in London, an der TU 
Delft, an der ETSAM University 
in Madrid, der Royal Academy  
of Arts in Kopenhagen und  
am Tokyo Institute of Techno-
logy sowie Professur an der  
TU München; Vorstandsmitglied 
des Dutch Trade and Invest- 
ment Board; Mitglied des Royal 
Institute of Dutch Architects; 
International Fellow of the Royal 
Institute of British Architects;  
Honorary Fellow of the American 
Institute of Architects; bis 2018 
Managing Director von MVRDV; 
derzeit u. a Professor am Institut 
für Architektur der TU Berlin, 
Chairman of the Board of Archi­
prix International und Chair- 
man of the Board of the Archi­
tecture Film Festival Rotterdam

nathalie de vries

geb. 1965 in Appingedam (NL), 
1984 – 90 Studium an der 
Technischen Universität Delft;  
u. a. Mitarbeit bei Martinez 
Lapenas & Torres Arquitectos, 
Barcelona, D.J.V. Architects 
Rotterdam und Mecanoo 
Architects, Delft; 1993 Mitbe­
gründerin von MVRDV; u. a. 
Professorin an der Kunstaka­
demie Düsseldorf und der  
TU Berlin; Visiting Critic an der 
Harvard GSD, Boston; Chief 
Railroad Architect for ProRail/NS; 
The Morgenstern Visiting Critic 
Chair at the Illinois Institute of 
Technology, Chicago; 2003 – 06 
Mitglied des Gestaltungsbeirates 
der Stadt Salzburg; Vorstands­
mitglied mehrerer Niederländi­
scher Kunst- und Designmuseen 
u. a. the Groninger Museum  
und Witte de With Centre for 
Contemporary Art; Mitglied des 
Royal Institute of Dutch Archi­
tects; International Fellow of the 
Royal Institute of British Archi­
tects; Honorary Fellow of the 
American Institute of Architects; 
derzeit u. a. Professorin für 
Architektur an der Delft Univer­
sity of Technology sowie 
Chairman of the Royal Institute  
of Dutch Architects

winy maas

geb. 1959 in Schijndel (NL), 
1978 – 83 Studium der Land­
schaftsarchitektur an der  
RHSTL Boskoop und 1984 – 90 
Studium der Architektur und 
Stadtplanung an der Tech­
nischen Universität Delft; u. a. 
Mitarbeit im Office for Metro­
politan Architecture und für  
die UNESCO in Nairobi; 1993 
Mitbegründer von MVRDV; 
Lehraufträge und Gastprofes­
suren an zahlreichen Hoch­
schulen u. a. am Berlage Institut 
in Rotterdam, an der Architec­
tural Association School of 
Architecture in London, am MIT, 
an der Yale University, an der 
Columbia University in New York, 
an der Hong Kong University  
und an der Rotterdam Building 
Academy; Professor für Stadt­
planung und Architektur so- 
wie Gründer des Forschungs­
instituts „The Why Factory“ an 
der TU Delft; Mitglied des Royal 
Institute of Dutch Architects; 
International Fellow of the Royal 
Institute of British Architects; 
Honorary Fellow of the American 
Institute of Architects; Honorary 
Fellow of the Royal Incorpo-
ration of Architects in Scotland; 
Auszeichnungen Order of the 
Dutch Lion (NL); Chevalier de la 
Légion d‘honneur (F); derzeit 
u. a. Gastredakteur der Zeitschrift 
Domus, urban research curator 
der Manifesta 2020 Marseille 
und Mitglied des urban commit­
tee Qianhai in Shenzhen 
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stack 

There is no density without stacking. There is 
hardly any other way of dealing with our hunger  
for more floors, more buildings, and increasing 
urbanisation without thinking about how we can 
combine functions vertically. Therefore, we need to 
investigate the preconditions for creating pub- 
licly accessible upper levels in vertical volumes.  
How should we design shared spaces inside high-
rise buildings alongside new outdoor spaces  
on terraces, in order to create a three-dimensional  
city – a city that frees the street level from its 
responsibility to absorb the consequences of 
densification? Can we shift and move the stacked 
floors and volumes, allowing for connections 
between different levels, creating platforms in- 
between, multiplying the available public spaces, 
and thus generating a truly three-dimensional 
world? In our publications, we call these design 
proposals ‘densification strategies’. Our very first 
project, Berlin Voids, was addressing these very 
issues. Instead of merely filling the empty void with 
more of the same, we saw a new opportunity to 
deal with densification differently and consequently 
strived to create a new condition. Stacking is the 
counterpart of creating voids. 

In our desire to stimulate healthy densification, 
proximity, and land-use maximisation, we piled-up 
functions. We did so even with programmes typi­
cally associated with horizontality. Our design for 

Im Zuge der Vorbereitung  
der Ausstellung „Architecture  
Speaks – The Language of 
MVRDV“ im aut setzte sich 
MVRDV mit dem eigenen Werk 
auseinander und verfasste 
eigens für die Ausstellung ein 
Manifest, das hier abgedruckt 
wird. Es basiert auf der Analyse, 
Debatte und Reflexion sämtli­
cher, seit der Gründung des 
Büros entstandener Projekte.

1 Expo 2000, Hannover 
Foto Van Reeken
2 KoolKiel, Kiel 
Visualisierung MVRDV
3 Salt, Amsterdam
Foto Ossip van Duivenbode
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minimum the shadow it casts onto its neighbour-
ing buildings. While the term ‘activator’ applies to  
all of these projects, its usage is not prescriptive, 
because it defines a process driven by a compelling 
socio-environmental dimension, rather than a 
formalistic outcome. 

speaking of the future 

Language is in a process of perpetual evolution, 
and so is the built environment. At MVRDV, we 
witnessed the progressive change of meaning of 
our words as a reflection of our own growth within 
the world around us. We look ahead enthusiasti­
cally and while there is hardly a way to determine 
what the future holds, we believe it is through 
conversations that new meanings are born and 
language is driven forward. We regard our exhi­
bition at the aut as a compelling medium to start 
a thought-provoking dialogue about our future 
together, where visions, aspirations, ambitions,  
and attitudes blend to create new meanings.

that is able, through multiplication, to cater to the 
broad diversity of functions. As such, the pixel 
reinvents the individual space for working, playing, 
resting, and living. 

village 

The ‘village’ is a metaphor for our belief in the 
necessity of developing the next scale when design­
ing housing projects, regardless of size and set- 
ting. In a village, houses are grouped in clusters 
and share facilities, thus preserving variation and 
the sense of togetherness. A collection of dreams, 
ideal homes, and individually shaped living places 
together form ‘new collectivities’, where people 
share a way of living, different functionalities, the 
construction of their homes, an identity, an ideal. 
The new collectivity is what helps us navigate the 
ever-growing built mass; it is the entity that drives 
quality of life. 

As such, is architecture a tool for stimulating 
healthy community growth? How can we de- 
sign buildings and neighbourhoods that cater for  
the dream of happy living and togetherness?  
In response to these issues, over time we have ex­
plored various options and processes that would 
generate equitable, affordable, and diversified 
housing, always seeking to adapt to the local 
culture and context. We experimented with arche­
typical forms and contemporary technology in  
our desire to knit together the new and the old, the 
innovative and the relatable, in vibrant places that 
people would call ‘home’. From the Masterplan in 
Ypenburg to Nieuw Leyden and Traumhaus Funari, 
we sought to integrate in our designs the notion  
of the sub-urban dream and the ‘village’ as an ideal 
basis for healthy community-making, acknowl­
edging the innate need for socialisation while pro­
viding contemporary and tailored responses. 

activator 

We witness the environment changing around us, 
along with our building technology. We believe the 
building industry should become more innovative 

and buildings should become more productive. 
Every surface, interior or exterior, should become 
more effective. Bringing together a strong social 
agenda with the core features of the sustainable 
building paradigm is what we define as an ‘ac­
tivator’. Productivity entails creating more spaces, 
more uses, more meanings, more context, and 
more environmentally-minded. Projects like the 
Book Mountain Library in Spijkenisse, The Couch 
Tennis Club in Amsterdam or the Stairs to Kriterion 
act as catalysts for spatial activation by trigge- 
ring social engagement. 

‘Activators’ generate inhabitable surfaces that 
interact with their environment and stimulate 
activities. They operate on a broad range of scales, 
from small elements such as balconies, to tem­
porary interventions and actual buildings. These 
explorations have been an ongoing process from 
the foundation of MVRDV to today. The results 
became ever-more-complex: from the green canti­
levers of Boom Hengelo (1997) offering its elderly 
inhabitants a personal garden in a vertical con- 
text, to The Why Factory Tribune facilitating a 
dynamic educational process through its powerful 
social function and multi-purpose volume, the  
Baltyk Tower with its versatile design that reflects 
the surrounding urban tissue, and the structur- 
ally ingenious Turm-mit-Taille that reduces to a 

the Expo 2000 presented a then-untested typology 
of stacked functions and thus acted as a labo- 
ratory for densification; an exploratory landscape. 
We experimented with stacking various housing  
types into one compact volume, which we called  
“The Silodam”, and 15 years later, a close-knit 
and diverse community still calls it their home. Our 
experiments took us to a possible redefinition of 
high-rise typology with our designs for the Taipei 
Twin Towers and Vanke Headquarters in Shenzhen, 
where we replaced the traditional single-volume 
skyscraper with vertically stacked, dynamic, and 
diverse spatial elements. 

pixel 

There is space and there is the beginning of space. 
The smallest unit. What is the smallest unit we 
work with – the one that can contain the ideal and 
construct the base? In our language evolution, 
what started as a measurement tool for data deve­
loped into flexible functional units that can host a 
variety of programmes, driving our approach to the 
creation of mixed-use buildings and environments 
with the help of a software we developed called 
Function Mixer. Providing both individual privacy 
and social permeability, the pixel grew into an 
enabler of diversity catering for different occupants 
and their individual necessities. It expands and 
contracts to contain just the right amount of space 
for its user, ensuring distinctiveness while remain­
ing recognisable. At the same time, it represents 
flexibility, as exemplified by projects such as the 
Rodovre Sky Village, in which pixels could be con­
verted from office to residential spaces, or vice-
versa, in response to an unstable and unpredictable 
market. We thoroughly explored its meaning and 
operational purpose, applying it in various contexts 
to achieve diversity. In the case of DNB Oslo Head­
quarters, it offers a flexible working space suitable 
for the present-day transparent banking service, 
whereas with KoolKiel, a mixed-use complex that 
will redevelop a post-industrial site in Kiel, Ger­
many, we employed the pixel as a resourceful unit 

Taipei (TW); (W)ego City, Eind­
hoven (NL); Tianjin Binhai 
Library, Tianjin (CN); Gwangju 
Folly, Gwangju (KR); Design 
Society, Shenzhen (CN); Mar­
momacc RevealRox, Verona (IT); 
2018 Bvlgari Storefront, Kuala 
Lumpur (MY); Salt, Amster-
dam (NL); The Imprint, Incheon 
(KR); Chongwenmen M-Cube, 
Peking (CN); Future Towers, Pune 
(IN); Infinity Path, Breda (NL); 
2019 Roskilde Festival Folk High 
School, Roskilde (DK).

1 Ypenburg, The Hague 
2 Didden Village, Rotterdam 
Fotos Rob ’t Hart

3 The Stairs to Kriterion, 
Rotterdam
Foto Ossip van Duivenbode
4 Stedelijk Museum 
Schiedam, Schiedam
Foto Daria Scagliola & Stijn 
Brakkee

5 The Couch Tennis Club, 
Amsterdam
Foto Daria Scagliola & Stijn 
Brakkee

MVRDV: realisierte bauten (Auswahl)

1996 Hoenderloo Lodge, Arn-
hem (NL); 1996 Arnhem Lodge, 
Arnhem (NL); Otterlo Lodge, 
Arnhem (NL); 1997 WoZoCo, 
Amsterdam (NL); Villa VPRO, 
Hilversum (NL); NTR Headquar­
ters, Hilversum (NL); Double 
House, Utrecht (NL); 1999 Cal­
veen, Amersfoort (NL); Borneo 
Houses, Amsterdam (NL); 
2000 Expo 2000 Netherlands 
Pavilion, Hannover (DE); 2001 
Studio Thonik, Amsterdam (NL); 
2002 The Hungry Box, Rotter­
dam (NL); 2003 Silodam, Amster­
dam (NL); Pyjama Garden, 
Veldhoven (NL); Unterföring Park 
Village, München (DE); 2004 
Matsudai Centre, Matsudai (JP); 
Lloyd Hotel, Amsterdam (NL); 
New Manor, Vecht region (NL); 
Climax, Paris (FR); 2005 Frøsilo, 
Kopenhagen (DK); De Effenaar, 
Eindhoven (NL); Ypenburg, 
The Hague (NL); Mirador, 
Madrid (ES); Flight Forum, Eind­
hoven (NL); Haus am Hang, 
Stuttgart (DE); Barcode House, 
München (DE); Cancer Centre, 
Amsterdam (NL); Leiria Bridges, 
Leiria (PT); 2006 Parkrand, 
Amsterdam (NL); Didden Village, 
Rotterdam (NL); Anyang Peak, 
Anyang (KR); 2007 Gyre, Tokyo 
(JP); 2008 NL28: Olympic 
Fire, Rotterdam (NL); 2009 
Westerdok, Amsterdam (NL); 
Celosia, Madrid (ES); The Why 
Factory Tribune, Delft (NL); 
TEDA Urban Fabric, Tianjin (CN); 
2010 Le Monolithe, Lyon (FR); 
Balancing Barn, Suffolk (UK); 
2011 Vertical Village, Taipei (TW); 
2012 DNB House, Oslo (N); 
Porous City Lego Towers, Delft 
(NL); Book Mountain, Spijkenisse 
(NL); Teletech Campus, Dijon 
(FR); Freeland, Venedig (IT); 
Beagle House; 2013 The Couch, 
Amsterdam (NL); Nieuw Ley-
den, Leiden (NL); Library Quarter, 
Spijkenisse (NL); Chungha 
Building, Seoul (KR); Glass Farm, 
Schijndel (NL); 2014 Markthal, 
Rotterdam (NL); Pushed Slab, 
Paris (FR); Stedelijk Museum, 
Schiedam (NL); Sky Vault Pent­
house, New York (USA); 2015 
Hongqiao Flower Building, Shan­
ghai (CN); 2016 Bjørvika Bar-
code, Oslo (N); „Back to the 
Roots” Pavilion, Slochteren (NL); 
The Stairs to Kriterion, Rotter-
dam (NL); Crystal Houses, 
Amsterdam (NL); Hola Holanda, 
Bogotá (CO); Ragnarock, Ros­
kilde (DK); Infinity Kitchen, 
Venedig (IT); 133 WAI Yip Street, 
Hong Kong (HK); MVRDV House, 
Rotterdam (NL); Ku.Be House 
of Culture and Movement, 
Copenhagen (DK); Casa Kwantes, 
Schiedam (NL); 2017 Seoullo 
7017 Skygarden, Seoul (KR); 
Groos, Rotterdam (NL); Balyk 
Tower, Poznán (PL); JUT Interior, 

2

1

4 5

3

MVRDV today

3 founding partners 
Winy Maas, Jacob van Rijs, 
Nathalie de Vries

4 partners 
Jan Knikker, Fokke Moerel, 
Wenchian Shi, Frans de Witte

managing director
Inger Kammeraat

finance director 
Sarah Finn

studio directors 
Stefan de Koning, Gideon Maas­
land, Bertrand Schippan, Sven 
Thorissen, Enno Zuidema

director MVRDV asia 
Marta Pozo

director MVRDV france
Nicolas Land

associates Fedor Bron, Aser 
Giménez Ortega, Gijs Rikken, 
Sanne van der Burgh, Klaas 
Hofman, Ronald Hoogeveen, 
Arjen Ketting, Maria López 
Calleja

3 offices Rotterdam NL, 
Shanghai CN, Paris FR

250+ employees, 35+ nationa­
lities, 59 % male – 41 % female

900+ projects, 36 countries, 
6 continents
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small is beautiful die besetzte mitte und eine viel zu niedere tür
das „babalon“ in den innsbrucker bögen

small is beautiful

Eine lose Reihe von Artikeln,  
in denen Rainer Köberl kleine, 
gute, „unterbelichtete“ archi­
tektonische Arbeiten bespricht.

1 Bar kommt vom englischen 
Wort „bar“ – auf Deutsch 
„Stange“ bzw. aus dem eng­
lischen Wort „barrier“ – auf 
Deutsch „Barriere“. „The barrier“ 
bot zur Zeit der Besiedelung 
Amerikas Schutz des Getränke­
vorrats und war gleichzeitig Ver­
kaufsstelle. Dieser Tisch, diese 
Theke wurde natürlich auch zum 
Konsumort und Bar genannt. 
Später nannte man die ganze 
Räumlichkeit darum herum Bar.

2 Die Geschichte der Viadukt­
bögen wurde im „small is beauti­
ful“-Beitrag „Der Innsbrucker 
Bahnviadukt. Lichtakupunkturen 
entlang eines Stadtmeridians“ 
besprochen, erschienen in der 
aut: info 1/2018.

3 Zitat Nico

überall niedrig – es waren ja die alten Möbel, aber 
diese wurden vor etwa 10 Jahren im vorderen 
Bereich etwas „aufgebockt“ – nun sitzt man außer 
im hinteren Eck überall hoch. Die klare Unter­
schiedlichkeit der verschiedenen Zonen im Raum, 
die hauptsächlich durch die besetzte Mitte ge­
schaffen wurde, erleichtert – ausgehend von zahl­
reichen Kardinalpunkten ohne „Platzentscheidungs­
probleme“ – eine „langsame Besiedelung“ und 
„Verdichtung“ des Lokals, ähnlich wie bei einem,  
in leicht kupiertem Gelände gewachsenen Dorf.

Im hintersten Eck, die Rückwand kaum ver­
letzend, gibt es eine 50 cm breite und 155 cm hohe 
Tür, hinter der in einer kleinen Küche der beste 
Toast Innsbrucks zubereitet wird, der manchmal im 
Trubel auch verbrennt. Es war dem groß gewachse­
nen Nico wichtig, dass diese Nebentür, über der 
der Elektroverteiler strategisch positioniert wurde, 
den Barraum nicht „belästigt“. Dass sich dahinter 
ein hoher, fast kapellenartiger Raum verbirgt, der 
zwar nur Nebenraum ist, wahrscheinlich im abend­
lichen Stress aber Erholung für die Barkeeper 
bedeutet, entdeckte ich erst beim Aufmessen der 
Räumlichkeiten. Es macht mir dieses Lokal nun 
noch wertvoller, in dem so manches ausgeheckt 
und begonnen wurde.

1

2

So wie das „Café Central“ das einzige wirkliche 
Café in Innsbruck ist, so ist das „Babalon“ die ein­
zige wirkliche Bar1. Seit Mai 1998 wird es von 
Nico – Werner Nicolussi – im Viaduktbogen 222 
geführt und wurde auch von ihm – in dem  
ca. 7 x 14 m großen Raum – selbst „entworfen“.

Die 6 m lange Bar mit einem 50 cm breiten Bar­
brett stand schon in „der Klappe“, Nicos erstem 
Lokal in diesem Bogen, der Rest der Einrichtungs­
gegenstände stammt zum größten Teil aus dem 
ehemaligen „Städtischen Café“, ebenfalls ein Lokal 
Nicos, das sechzig Bögen weiter bestand.

Schon in der „Klappe“ besetzte eine weiße  
Stele aus Laaser Marmor die Mitte des Lokals. Im 
„Städtischen Café“ gab es auch ein mittiges 
Möbel, die Palme darin war jedoch eingegangen. 
Das „Was kann in der Mitte sein?“ beschäftigte 
Nico, der sich damals mit C. G. Jung und religiösen, 
überkonfessionellen Themen befasste, tagelang  
im leeren Raum. Einen „schrägen Vogel“ beglei­
tend, kam er „zufällig“ in die „Grödner Kunst-
stube“ in der Wilhelm-Greil-Straße. Der Schnitzer 
Perathoner aus Gröden verkaufte dort Madonnen, 
bot aber auch verschiedenste Varianten in  
einem Katalog an. „Das müsste man sich trauen“,  
dachte Nico und fragte nach: „Gibt es die auch  
in Lebensgröße?“. Wenig später stand sie,  
die „schöne, einfache, urbane, gnadenspenden- 
de, nicht bäuerlich fromme und ohne Kind im  
Arm Madonna“3 im Babalon, immer mit einer 
brennenden Kerze davor. Erst 2017 wurde sie extra 
noch beleuchtet – ganz exakt nur sie – ohne je­
manden zu blenden. 

Die Farbatmosphäre im Babalon ist braun,  
grau und gelb mit dem stärksten Licht hinter den 
farbigen Flaschen, den leicht unterschiedlichen, 
einfachen und ausgeblendeten Stahlzylinder­
leuchten. Nur ein Platz hat etwas stärkeres Licht, 
nämlich der Tisch des fast jeden Abend dort 
arbeitenden Schriftstellers Bernhard Kathan.  
In einem kleinen Fernseher an der Rückwand wird 
ARTE tonlos übertragen. Ursprünglich saß man 

1 Grundriss, Aufmaß Rainer 
Köberl und Julian Gatterer 
2 Foto Günter R. Wett

Kürzlich telefonierten wir noch hinsichtlich eines 
von dir angeregten Besuches gemeinsam mit Arno 
Ritter zu dem von dir umgestalteten und erweiter­
ten Vereinsheim in Arzl. Jetzt, nach deinem zu 
frühen Tod, fällt mir noch vieles ein, was uns im  
Auf und Ab der letzten Jahrzehnte miteinander ver­
bunden hat, angefangen mit deiner bei mir starken 
Eindruck hinterlassenden Zeichnung des „Gelben 
Christus“, exemplarisch ausgestellt im Zeichensaal 
des Gymnasiums Angerzellgasse in den 1950er 
Jahren durch unseren Zeichenlehrer Franz Kraut­
gasser, der möglicherweise bei dir und deinem Mit­
schüler Gerd, meinem um vier Jahre älteren Bru-
der, und auch mir das Interesse am Bildnerischen 
nachhaltig geweckt hat. Erst viele Jahre später kam 
ich 1970 im Architekturbüro Fred Achammer mit 
dir und deinen architektonischen Ansichten in 
direkten Kontakt, stieß mit Neugier auf eine Arbeit 
für eine bundesländerweite Wettbewerbsinitiati- 
ve, in diesem Fall „Wohnen Morgen Hall“, die du 
gemeinsam mit Horst Parson entworfen hast.

Im Rahmen der ZV Tirol motivierte Peter Thurner 
1982 Günther Norer und uns zwei die Ausstel-
lung „Architektur in Tirol 82“ mit zu kuratieren, im 
Jahr darauf stellten wir beide die Schau in Bozen 
mit kurzen, eigenen Werkvorträgen im Beisein von 
Othmar Barth vor.

Einer Initiative der Landesregierung und der Ar­
chitektenkammer, mit dir als Sektionsvorsitzen­
dem, nachkommend, brachten wir Mitte der 1980er 
Jahre die „Auszeichnung des Landes Tirol für 
Neues Bauen“ statutenmäßig zum ersten Mal auf 
den Weg, eine Auswahl vorbildhafter Architek­
turbeispiele, die mittlerweile seit 1996 vom aut 
alle zwei Jahre mit Erfolg abgewickelt wird.

Andreas Egger und ich danken es deinem ulti­
mativen Einsatz, dass wir einen Beitrag zur Aus­
stellung „Autochthone Architektur in Tirol“ mit 
Katalog von Chramosta, Kuz und Frampton 1992 
mit dem Wohn- und Pflegeheim „Haus im Stifts­
garten“ in Hall i. T. leisten konnten. 1999 nah-
men wir auf Einladung der Zeitschriftenredaktion 

Luoghi in Trient mit weiteren 16 Architekten 
unterschiedlichen Alters mit je einer Arbeit an der 
Ausstellung „la contemporaneità – architettura 
tirolese“ teil und verloren uns am Abend der Ver­
nissage in einem Marzemino befeuerten Diskurs 
zwischen Nord und Süd.

In lebhafter Erinnerung geblieben ist mir die  
von Dieter Mathoi initiierte Exkursion 2003 nach 
Helsinki und Tampere zu Bauten von Alvar Aalto, 
Timo Penttilä und zum gerade fertiggestellten 
Architekturimport Museum Kiasma von Steven Holl 
und die eines Abends in Mitsommernachtsstim­
mung genossene Bootsfahrt mit vielen KollegInnen 
innerhalb der finnischen Schären.

Deiner ausgeprägten Naturverbundenheit nach­
zuspüren hatte ich zweimal Gelegenheit anläss- 
lich gemeinsamer Wanderungen zu den Gams­
stuben oberhalb der Martinswand und zur Naviser 
Alm. Dieser Vorliebe geschuldet war sicher dein 
Anliegen, das Bauen ganz im Sinne Lois Welzen­
bachers aus der Landschaft heraus zu entwickeln. 
Häufige Gelegenheiten dazu boten dir in erster 
Linie enge Freunde und solche, die von deiner Ge­
staltungskraft überzeugt waren, für sie ein atmo­
sphärisch individuelles Wohnumfeld zu kreieren 
hattest du dir explizit alleine vorbehalten.

Gefreut habe ich mich auf Arno Ritters Anfang 
2017 ins Leben gerufene Vortragsformat „meins“, 
innerhalb dessen „Jörg Streli und Hanno Schlögl“ 
in Kurzvorträgen darüber berichten sollten, unter 
welchen Einflüssen sie zu den Architekten wurden, 
die sie nach fast einem halben Jahrhundert Arbeit 
geworden sind. Du warst leider kurzfristig ge­
zwungen abzusagen, worauf Reinhardt Honold auf 
meinen Vorschlag hin für dich eingesprungen ist. 
Im darauffolgenden Jahr war es für dich aber 
erfreulicherweise doch noch möglich mit Manfred 
Sandner mit einer sehr persönlichen Gegenüber­
stellung zu beeindrucken, womit du uns allen zum 
Abschied eine Erinnerung an dich als starke Per­
sönlichkeit hinterlassen hast, dafür vielen Dank. 

in memoriam jörg streli (1940 – 2019)
hanno schlögl: abschied von jörg

jörg streli

geb. 1940; 1958 – 64 Architektur­
studium an der Technischen 
Hochschule Wien; ab 1969 eige­
nes Büro in Innsbruck; daneben 
1973 – 2008 gemeinsames Büro 
„Heinz-Mathoi-Streli“ (hms)  
mit Karl Heinz und Dieter Mathoi; 
u. a. 1969 – 76 Assistent am 
Institut für Hochbau der LFU 
Innsbruck; 1986 – 94 Sektions­
vorsitzender der Kammer der 
Architekten und Ingenieurkonsu­
lenten für Tirol und Vorarlberg; 
gestorben im Feber 2019

bauten und projekte (Auswahl)

Zahlreiche Einfamilienhäuser  
u. a. 1977 Haus Passer, Telfs; 
1992 Doppelhaus Pümpel-Völkl, 
Innsbruck; mehrere soziale 
Wohnbauten für NHT, TIGEWOSI, 
WE u. a.; mehrere MPREIS-
Märkte u. a. 1992 Mutters, 1993 
Barwies und Thaur, 1997 Kitz­
bühel; 2005 Bramberg sowie 
2001 MPREIS-Zentrale (alle mit 
hms); 1978 Hauptschule Fulp­
mes (mit hms); 1979 Berufs­
schule Feldkirch (mit hms und 
Norbert Schweitzer); 1989 
Volksschule Igls (mit hms); Reno­
vierung der neuen Höttinger 
Kirche; 1991 Grabstätte V. Foga­
rassy, Graz; 1992 Bürohaus 
Innsbruck (mit hms); 1994 Pfarr­
saal Hötting; 1997 Renovierung 
der alten Höttinger Kirche; 2004 
Brücke Bruneck; HTL Mödling 
(mit hms); 2006 Naturpark-
haus Ginzling; 2008 Aufstockung 
Kopfklinik Innsbruck (mit hms); 
2009 Fußballakademie Inns­
bruck; 2011 Renovierung Pfarr­
kirche Mayrhofen; 2014 Mentl­
villa Innsbruck; 2015 Aufstockung 
Villa Blanka (mit Karl Heinz):  
2018 Zu- und Umbau Vereins­
heim Arzl (mit Gerhard Walter)

1 Jörg Streli, Foto Bertram Wolf
1

Der im Feber 2019 verstorbene Architekt Jörg Streli 
hat selbstständig und mit dem Büro Heinz Mathoi 
Streli die Tiroler Architekturlandschaft über Jahr­
zehnte mitgeprägt. Bei der von seinem langjährigen 
Büropartner Karl Heinz und seinem Sohn Veit  
Streli zusammengestellten und geführten Exkursion 
können einige der für Jörg Streli selbst wesent­
lichen Bauwerke besucht werden: die Mentlvilla in 
Innsbruck, eine Schule und Turnhalle in Fulpmes, 
der MPREIS Barwies, das Haus Passer in Baierbach, 
die Totenkapelle Stans, das Vereinsheim Arzl sowie  
das eigene Bürohaus und das private Wohnhaus.

exkursion 
sa 6. juli, 8.00 uhr

im gedenken an jörg streli
eine fahrt mit karl heinz und veit streli

exkursion

Treffpunkt 8.00 Uhr vor dem 
Adambräu, Innsbruck 
Dauer bis ca. 18.00 Uhr

teilnehmerzahl 
max. 30 Personen

kosten Euro 40,– / für Mit-
glieder Euro 30,–

anmeldung 
bis 25. Juni tel. 0512. 57 15 67 
oder E-Mail an office@aut.cc
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aut: dankt sto – jahrespartner von aut
i did it my way! mit stosignature exterior

weitere informationen

Sto Ges.m.b.H. 
Richtstraße 47, 9500 Villach
Tel +43 (0)4242 33133-9124
Fax +43 (0)4242 34347
info@sto.at, www.sto.at

Gebietsverkaufsleiter für Tirol: 
Martin Reinisch 
Valiergasse 14, 6020 Innsbruck 
Tel +43 (0)664 133 94 89
m.reinisch@sto.com

Wie kaum ein anderer Werkstoff lädt Putz zum 
Experimentieren ein. Für Sto ist das ein Auftrag, 
dem kreativen Prozess die Bühne zu bereiten  
und den freien Umgang mit Putz und Farbe zu 
fördern. StoSignature bietet eine ausgefeilte Sys­
tematik für Putzfassaden mit vielfältigen Kom­
binationsmöglichkeiten von Texturen und Effekten. 
Mit Services auf allen Ebenen ist Sto das Binde­
glied von der Idee über die Planung bis zur sicheren 
Umsetzung von Gebäuden.

Sto unterstützt seit vielen Jahren als Jahres­
partner das aut und hilft uns als Materialsponsor 
bei der Umsetzung von Ausstellungskonzepten. 
Außerdem finden seit 2007 die „sto lectures“ statt, 
zu denen wir in Kooperation mit Sto regelmäßig 
international renommierte ArchitektInnen einladen. 

Dafür bedanken wir uns herzlich und stellen 
Ihnen gerne eine Auswahl von Projekten vor, denen 
ArchitektInnen mit StoSignature exterior ihre ganz 
eigene Handschrift verliehen haben. 

1 WA Salamander, Innsbruck 
(Ludin, Geiger, Licker-Plank, 
Kathan, Wurz, Reiter) mit Sto 
Texture Rough 30 geschliffen 
2 Wohn- und Pflegeheim 
Pradl (Bodamer Faber Archi­
tekten) mit Sto Linear 10 

3 Haus F., Fulpmes 
(Snow Architektur) mit  
Sto Texture Rough 40
Fotos Christian Schellander

2

3

1

In Bayern haben vor kurzem 1,7 Millionen Men­
schen das Volksbegehren „Rettet die Bienen“ 
unterschrieben. Es ging darin um Biodiversität  
und nicht zuletzt um den Erhalt von natürlichen 
Lebensräumen, sprich: um Widerstand gegen  
den Flächenfraß. „Bayern hat eine neue Öko­
bewegung: Plötzlich setzen sich SUV-Fahrer für 
die Bienen ein“, schrieb Die Zeit mit Seitenhieb  
auf eine Wohlstandsgesellschaft, die ihr Herz  
für die Natur entdeckt. Trotz aller Ambivalenzen  
ist der Erfolg des Referendums bemerkens- 
wert, zumal Deutschland bei weitem nicht der 
Europameister im Zubetonieren ist. Diesen Titel 
kann Österreich für sich beanspruchen, denn 
täglich werden im Land 12,9 Hektar Boden ver­
siegelt. Das entspricht in etwa 20 Fußballfeldern 
und ist ein Vielfaches der EU-Zielvorgabe von 
maximal 2,5 Hektar täglich. 

Tirol baut eifrig mit: Die Angaben schwanken 
zwischen täglich verbauten Flächen in der Größe 
von ein bis zwei Fußballfeldern – macht in Sum- 
me bis zu 700 im Jahr. Bleibt der Bodenverbrauch 
weiterhin so intensiv, wäre das Inntal bis 2050 
komplett zugebaut. Zu diesem Schluss kam eine 
2018 veröffentlichte Studie des Umweltbundes­
amtes zum Bodenverbrauch in Österreich. Dass die 
Versiegelung von Naturräumen fatale Folgen hat, 
ist längst bekannt: Erwärmung des lokalen Klimas, 
steigende Hochwassergefahr und ein breites 
Artensterben, weil Lebensräume für Pflanzen und 
Tiere verloren gehen. 

Tirol hat mit nur 12 Prozent der Gesamtfläche 
den geringsten dauerhaft besiedelbaren Raum  
in Österreich. Und gleichzeitig im Bundesländer­
vergleich die höchste Verkaufsflächendichte pro 
Einwohner. Fragt sich, ob die Tiroler die fleißig- 
sten Konsumenten sind oder ob man hierzulande  
nur besonders großzügig bei der Schaffung von 
Konsumflächen ist. Die Regale müssen jedenfalls 

aut: sch ivona jelc ̌i  ́c
europameister

aut: sch

Seit 2012 bespricht Rainer Köberl 
in der Reihe „small is beautiful“ 
kleine Projekte und gestalteri­
sche Lösungen, deren Qualitäten 
er zu vermitteln versucht. Mit 
„aut: sch“ wird die aut: info um 
eine Artikelreihe bereichert,  
in der sich die Kulturjournalistin 
Ivona Jelčić kritisch mit unter­
schiedlichen Themen unserer 
un/gestalteten Umwelt ausein­
andersetzt.

auch befüllt werden: Entlang der Bahn- und Auto­
bahntrasse von Innsbruck Richtung Stams reihen 
sich die Logistikzentren großer Lebensmittelketten 
aneinander. Man sieht ausladende Flachbauten,  
um diese herum große Park- und Ladeflächen. Sie 
spiegeln in etwa das wider, was – in kleinerem 
Maßstab – auf den Endkunden wartet: Zumeist  
an Ortsränder gebaute Supermärkte, die ihrerseits 
mit großzügigen Parkflächen aufwarten. Dass  
sich dank des Tiroler Platzhirsches im Lebensmittel­
handel eine architektonische Qualität etabliert hat, 
ist unbestritten. Kein Vergleich zu den banalen 
Schachteln der Gewerbegebiete, die rund um viele 
Ortschaften auf die grüne Wiese geklotzt wurden, 
um Kommunalsteuern in die Gemeindekassen  
zu spülen. Auch das ist das Ergebnis einer Raum­
planung, die vorwiegend in den Gemeindestuben 
auf Einzelinteressen basierend und nicht über­
geordnet im Landhaus angesiedelt ist. Änderung 
nicht in Sicht. 

Immerhin sollen in Zukunft die Autoabstell­
wüsten in Tirol eingedämmt werden, indem man 
Handelsbetriebe per Gesetz dazu verpflichten  
will, Tiefgaragen oder Parkdecks zu bauen. Auch 
Mehrfachnutzungen, zum Beispiel durch auf 
Supermärkte gebaute Wohnungen, sind neuer-
dings im Gespräch. Das alles kommt allerdings 
reichlich spät, besonders in einer Region wie Tirol, 
die weitaus mehr an Bodenknappheit leidet als 
Bayern. Auch dort ist es freilich nicht nur um 
Lebensraum für Bienen gegangen.

Es gibt in Tirol übrigens rund 300 Fußballplätze. 
Man stelle sich vor, sie würden innerhalb eines 
Jahres allesamt zubetoniert.

1 Foto Ivona Jelčić

1

ivona jelc ̌ić
geb. in Innsbruck, ist freie 
Journalistin und Autorin und 
schreibt schwerpunktmäßig  
über bildende Kunst, Architektur 
und Kulturpolitik. Sie leitete 
zuletzt zehn Jahre lang das 
Kulturressort der Tiroler Tages­
zeitung. 
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fr	 05. 07. 19	 19.00 Uhr	� ��ausstellungseröffnung 

„Architecture Speaks: The Language of MVRDV“

sa	 06. 07. 19	 08.00 Uhr	� exkursion „Im Gedenken an Jörg Streli“ 
Eine Fahrt mit Karl Heinz und Veit Streli

fr	 12. 07. 19	 17.00 Uhr	�� vor ort 198 Hanno Schlögl „Naturparkhaus Längenfeld“
(Ersatztermin für Samstag, 29. Juni) 

mi	 25. 09. 19	 19.00 Uhr	� ��vortrag Nathalie de Vries 
„Architecture Speaks – The Language of MVRDV“
in der Stadtbibliothek Innsbruck

sa	 28. 09. 19	 	� ��ausstellungsende 

„Architecture Speaks: The Language of MVRDV“
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oktober bis jänner	� über lois welzenbacher

�Ein Projekt von Rainer Köberl und Lukas Schaller, das den Blick 
auf die weitgehend unbekannten Qualitäten der noch erhaltenen 
Bauwerke des bedeutenden österreichischen Architekten der 
Zwischenkriegszeit richtet.

			�   Eine Ausstellung in Zusammenarbeit mit dem 
Archiv für Baukunst der Universität Innsbruck
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